
BUCHBESPRECHUNGEN

uch 1ın den anderen oben zıtlerten ıtalienıschen Werken, keıne vernünftige Überset-
ZUNS, die dem italienischen Leser klarmacht, da sıch diıe Biıldungsanstalt der
künftigen Schullehrer handelt; Iso die „scuola magıstrale” bzw „facoltä die magı1-
stero“ So heifßt auf 319 „Accademıa pedagogıca , auftf 7721 „Istiıtuto di PC-
dagogıa scıentifica”, und anderswo wıeder anders! Der Hauptherausgeber des
Wörterbuchs hat die meısten Stichworte der „Enciclopedia filosofica“ bzw. dem AM-
710Narıo de1 tilosoti” entnommen (ım letzteren wurden schon die einzelnen Stichworte
auf das verkürzt, W as der eigentlich phiılosophısche Inhalt der jeweılıgen utoren ISt,
ber uch bıo- un: bıbliographisch weitergeführt, 1es angebracht war), dafß
diese Artıikel 88 der Regel unsıgnıert sınd Nur be1 einıgen längeren Artıkeln wiırd der
Verfasser namentlich angegeben.

TIrotz mancher Irrtümer nd Versäumnıisse, die In einem Werk WI1e diesem, das
viele und verschiıedene Intormationen gesammelt hat, tast unvermeıdlich sınd, stellt die
letzte Arbeıt VO G1iacon ine inhaltsreiche un: uch zuverlässıge Informationsquelle
ber die Philosophen unserer unmıiıttelbaren Vergangenheıit und uUunNnseTeTr Gegenwart
dar. Eın wıllkommenes Arbeıitsinstrument also, das in uUuNnseTrer vielfältigen Sıtuation auftf
dem Gebiet der philosophischen Reflexion Orlentiert. ALA 5}
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KUHLMANN, \WOLFGANG, Reflexive Letztbegründung. Untersuchungen ZUuUr TIranszen-
dentalpragmatık, Freiburg/München: Alber 1985, 346

„Transzendentalpragmatık" 1St der Tıtel des VO ; . Apel begonnenen Unterneh-
mMens eıner kommunikationstheoretischen Transtormation der kantıschen Transzen-
dentalphilosophıe. eın Schüler hat MIt seıiner 1er anzuzeıgenden Habil.-Schrift
eine behutsame Systematıisıerung un konstruktive Fortentwicklung der In vielen Eın-
zelschritten dokumentierten Überlegungen Apels VOrSCHOMUNCN. eın besonderes An-
lıegen 1St In direkter Frontstellung dem weıthın herrschenden Skeptizismus un
Relatıyısmus ıne Letztbegründung philosophisch-rationalen Denkens. Den Rahmen
der Untersuchung bilden ein orlıentlerender UÜberblick ZUuUr Gesamtkonzeption der
Transzendentalpragmatık (11—50) und eın Abriß ber die Entwicklung VO  —_ Letztbe-
gründungsargumenten in der Philosophie VO der Antıke bıs Z Gegenwart

Dazwischen finden sıch Einzelstudien den Grundthesen: Letztbegrün-
dung durch den Aufweis der ratiıonalen Unhintergehbarkeit der Sıtuation diskursıven
Argumentierens (5 der Nachweıis der Unmöglichkeit eıner Privatsprache bzw.
der Notwendigkeıt einer Kommunikationsgemeinschaft als Bedingung der Möglıch-
keıt sinnvoller Diskussion 45—1 80) un das Festhalten der Möglıc)  eıt einer letzt-
begründeten normatıven Ethık- In allen diesen Abschnitten übernehmen
„reflexive Letztbegründungsargumente” die Beweislast. Sıe erwelsen das als ArgumenN-
tatıv unhintergehbar, „Was 1114l hne aktuellen Selbstwiderspruch nıcht bestreıten, O>
SCH dessen Anerkennung 11a sıch hne Selbstwiderspruch nıcht entscheiden, W as 99028

schließlich ohne petitio princıpii nıcht durch Ableitung begründen kann  «“ (23) Tran-
szendental“ 1sSt dieser Ansatz 1ın dem Sınne, da{fß durch die Identifizıierung estimmter
Sachverhalte nachweist, da hne dıe Unterstellung dieser Elemente und Strukturen
wahrheitsfähiges Denken und rechtfertigungsfähiges Handeln unmöglıch bleibt. Iran-
szendental sınd diese Momente uch insoftern, als s1e jene Bedingungen ZUur Kenntnıs
bringen, dıe sıch eın Denkender und Handelnder hne die Möglıc)  eıt eiınes
Ausweıichens 1n Alternatıven immer schon gestellt sıeht. „Pragmatısch“ kann diese Be-
trachtungsweıse ufgrund ihres methodischen elt- un sachlichen Grundprinzıps BC-

werden, jene transzendentalen Momente AaUusSs der Retlexion auf die unıversalen
un: unvermeıdlichen Sınn-, Geltungs- un Erfolgsbedingungen menschlicher ede als
kommunikativer Handlung gewıinnen. Der transzendentale Status der Sprache zeıgt
sıch daran, da{fß alles Denken un: Handeln SINN- un: bedeutungsleer lıebe, WEeNnN
nıcht VO einem geschichtliıch-konkreten Sprachspiel würde, NUur in Sprache
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Gedachtes un: etanes erinnert und mıtgeteılt werden kann un solche Miıtteilungen
Nnu 1n dialogischer Form VoO  — einem Subjekt eltend gemacht werden können. Der
transzendentalpragmatısche Ansatz kann tür iıne N Reihe zentraler Aufgaben der
praktıschen und theoretischen Philosophie fruchtbar gemacht werden: VO der WISsSen-
schaftstheoretischen Aufhebung des Münchhausen-Triılemmas (62—71) bıs hın ZUTr Re-
konstruktion VO Grundnormen einer Diskursethik- Wıchtiger ber als
dıese Eınzelleistungen erscheint dem KRez der grundsätzliıche Fortschritt, den dieses
Konzept für das Methoden- nd Begriffsrepertoire der modernen Philosophie dar-
stellt. Dıi1e Transzendentalpragmatik repräsentiert ZzZu eiınen das Ergebnıis einer Erweıli-
terung VO' Kants transzendentaler Fragestellung nach den unhıntergehbaren Ver-
nunftbedingungen VO Erfahrung un Erkenntnis, VOoO Interaktion un Reflexion,
wobe!l wichtige Motive der Jüngeren kontinentaleuropäischen 1alektisch-hermeneuti-
schen Erkenntnistheorie un phılosophischen Anthropologie aufgenommen wurden.
Zum anderen resultiert S$1e 4aus eıner Fortsetzung des „linguistic turn“ 1n der angelsäch-
siıschen Philosophie des 20. Jahrhunderts, welche die 1m kantıiıschen Sprachgebrauch
zentrale Entgegensetzung VO  — „transzendental” un: „empirısch” korriglert. Der
sprünglıch einheıtliche Begriff des transzendentalen Subjekts wird 1U  S erweıtert und
differenziert:; das bıslang „extramundane“”, solıtäre Erkenntnissubjekt wiırd 1mM Ontext
seiner Lebenswelrt aufgesucht. Damıt 1St der Weg gewlesen 4U5 den Engführungen der
neuzeıtlichen Bewußtseinsphilosophie und ihrer zweıwertigen Subjekt-Objekt-Logik,
die miıt der Hypostasıerung eiınes „Subjekts” der „Bewufstseins“ überhaupt als des
metaphysıschen (saranten der intersubjektiven Geltung VO Erkenntnıis belastet ISTt. Dıie
Transzendentalpragmatık bricht mI1t dem Paradıgma dieses Denkens dem Prinzıp des
methodischen Solipsismus wonach die Reflexion des einsam denkenden Subjekts autf
seın Denken gegenüber jeder ommuniıkatıon un Beziehung ZUr Außenwelrt den logı-
schen Priımat verdiene un: die Philosophie daher beı dem sıch auf sıch selbst beziehen-
den Ic| als Geltungsgrund aller sıcheren und wahren Erkenntnis anzusetizen habe Sıe
unterscheidet sıch VO der klassıschen Transzendentalphilosophie adurch, da iıhre
Fragestellung nıcht 11UT un: nıcht In erster Linıe jene unhintergehbaren Voraussetzun-
SCH und unverzichtbaren Leistungen 1im Blıck hat, die eın isoliertes Vernunftsubjekt f\ll'
die Gültigkeit se1ınes Erfahrens un: Erkennens In Anspruch nehmen bzw. erbringen
muß Vielmehr bezieht sıch der Transzendentalpragmatıker VoO vornhereın auf dıe
Möglichkeitsbedingungen sinnvollen und gültıgen Denkens und Handelns 1m Rahmen
VO un: mıt Bezug auf ıne Gemeinschatt VO Denkenden un:! Handelnden, deren
ziales Band die Sprache ISr die Stelle eınes „monadenhaften“” Subjekts, das sıch
nächst 1n sıch selbst begründet und TSL sekundär Bezüge ZUu Umwelrt als Korrelat
seiner Intentionen aufnımmt, trıtt 1er die Intersubjektivität eıner sprachlich vermıiıttel-
ten und auf Handeln bezogenen Erkenntnis. Die transzendentale Denkoperation rich-
tet sıch auf dıe intersubjektiven Bedingungen möglicher Interaktıon und Reflexion. Sıe
verweılst damıt unmıiıttelbar aut jene Sachverhalte, In deren Explikation Subjekt- un:
Sozıialtheorie, Handlungsforschung un Hermeneuti zusammentreiten. Dıi1e nähere
Struktur dieser Konvergenz zeıgt der Abschnitt ZUr Grundlegung eiıner Ethık kommu-
nıkatıven Handelns-Er stellt sıch ZUur Aufgabe, dıe In dıe sprachlıch vermit-
telte Alltagspraxıs eingelassene praktische Vernuntt autzusuchen und 4auUus der
transzendentalen Kernstruktur verständıgungsorlientlierten Handelns eın Konzept NOTr-
matıver Rationalıtät (re-)konstruleren: Nur derjenige handelt vernünftig, der seın
Verhalten begründen bzw. rechtfertigen kann Wer fur se1ın Denken und Tun eiınen
Geltungsanspruch erhebt, kann diesen letztlich Nur 1m Sprachspiel der Argumentatıon
und Beachtung seiner definitorischen logischen und ethischen Fundamentalnor-
INEe verbindlıch einlösen. Diıeser Begriff ethischer qua kommunikativer Rationalıtät
tührt Konnotationen mi1ıt sıch, die letztlich zurückgehen auf die Erfahrung der kon-
sensstiftenden Kraft argumentatıver Rede, 1n der verschiedene Teilnehmer ihre ZA1-
nächst subjektiven Auffassungen überwınden un sıch dank der Gemeinsamkeıt
vernünftig motivlıerter Überzeugungen gleichzeıltig der Eınheıt der objektiven Welt
un: der Intersubjektivität ihres Lebenszusammenhangs vergewissern. Hiıerbei repräa-
sentieren die unhintergehbaren Maf{fistäbe sinnvollen Diskutierens direkt die Zielmar-
ken einer niıcht-willkürlichen und zwangfreien, idealen Kommunikationsbedin-
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SUNSCH hinreichend angenäherten Organısatıon des soz1ıalen Lebens. Sıe 1St gekenn-
zeichnet durch dıe Gleichberechtigung aller Subjekte, sich öffentlichen Diskursen

beteiligen. Dıi1e symmetrische Verteilung ihrer Rechte und Pftlichten beı der uße-
rung und Rechtfertigung VOIN Geltungsansprüchen und dıe Verpflichtung, sıch NUr der
zwangfireıen Herrschaftt vernünftiger Argumente beugen all 1es sınd handlungs-
theoretische Entsprechungen den ethischen Kategorien der Gerechtigkeıt, Gleich-
eıt und Freiheıit. Bereıts diese Ortsbestimmung praktischer Rationalıtät ßr jeden
Versuch, ıne FEthik Ausblendung des Sozlalbezuges der normatıven Vernunft
begründen, als unsachgemäfßs erscheıinen. Analog gılt für das Konzept einer Sozijaltheo-
rıe, das dıe Rationalıtät gesellschaftlicher Interaktıon allein ach funktionalen un 1Nn-
strumentellen Gesichtspunkten beurteıilt und nıcht wahrnimmt, da uch iıne
spezifisch ethische Rationalıtät sozıaler Praxıs o1bt, die VO' der erfolgsorientierten
Zweckrationalıtät der Handlungen VO Einzelsubjekten verschieden ISt. H.-J HÖHN

DEKU, HENRY, Wahrheit UN: Unwahrheit der Tradıtion. Metaphysische Reflexionen.
Hrsg Werner Beierwaltes. St Ottilıen: EOS 1986 490
22 Arbeıten, VO  e eıner Abhandlung ber Infınıtum prıus finito 1m Philos. Jhb on

1953 bıs einem Aufsatz, Proft Imamichı, Tokıo, gewiıdmet, über Formalısıerungen
1ın der Freiburger Zeıitschr. Philosophie und Theologıe aus dem Jahr 1982, sınd hier
gesammelt, auf Wunsch wenıger des 75)jährıgen Lehrers als seiner Freunde und Schü-
ler, die seiıne kompromißlose Entschiedenheıt und „Unzeitgemäßheit” ber dıe re
hın beeindruckt. Zeugnisse „eıner differenzierten Problemkenntnıis der antıken un:
mittelalterlichen Philosophie, die VO einem eigenwillıgen Umgang miı1t den wesentlı-
hen Bereichen der neuzeitlichen un: gegenwärtigen Philosophie kontrapunktiert
wird Dıe originell angee1gnete philosophisch-theologische Tradıition wırd für eku
: Basıs eıner VO ausweısbaren Prinzıpien bestimmten, weıitgefächerten Krıitik
denkgeschichtlichen Entwicklungen, dıie nıcht zuletzt dıe Gegenwart nachhaltıg SCc-
tormt haben“ (% rirsg:): darunter VOT allem ıne Mythologisierung der Geschichtlich-
keit gegenüber den Wahrheiten der Mathematık (bezeichnenderweıse 1Sst die einzıge
Bıldbeigabe eın Holzschnitt aus eiınem Werk VO 1603 der Hıstori4).

Augentällıg die Zıtatenfülle, 1n Originalsprache. (Warum 1st 1mM vorletzten Beıtrag
dıe unschöne Umsschriftt der griechischen Texte beibehalten worden?) Freilich begeg-
net Na  — eiıner großen Anzahl der Texte Aaus Antıke, Mittelalter un: neuzeıtlicher
geistlicher Literatur immer wıieder. och verdienen viele VO ihnen; in der 'Tat
wenıger Belege, Sar blofß Schmuck, sondern eigenständıge Denk- un: Besinnungsan-
stöße. wünscht I1a  : sıch freundlichere Nachweıisangaben: mıtunter geht  3,  S uch
textlich eLWwWAas sorglos Z lese ıch Valerys atz 390 /4 1n meılner Pleiade-Ausgabe
IL, F 1n Frageform; oder 623 112 heifßt der Claudel-Vers (aus Gedicht VII) „Quelqu’

quı SO1t mMO1 plus W as i iınhaltlıch keıne nebensächliche Korrektur be-
deutet; vgl übrıgens Blondel, L’Actıon 347 tond de consclience mO1 quı
n’est plus MO1 3 Dıie Schrift wırd dabe1 (mıt eıner Ausnahme 386) lateinısch
zıtlert. Beım Rückgang uts Griechische hätte ohl Röm Z iıne Antwort autf die
wıiederholte Frage ach dem inn VO: Autonomıie C216 „konfus”) angeboten.
Und befremdlich wirkt Dostojewskı auf englisch. Dıie Zitatenfülle als solche be-
dart uch ach Ansıcht des Rez nıcht der Rechtfertigung durch Dschuang Dsı
(274); ebensowenı1g die Originalsprachlichkeit (dankenswert die Übersetzungen 1m
Anhang: 42/7/-490, nıcht ohne Lücken) Geschmacksache 1St her dıe Miıxtur 1m Satz,
dıe mehrfach grammatische Härten miıt sıch bringt (2z;B 144, 307 A mMi1t ‚daß‘
davor). Zur Grammatık übrıgens: in der zeitkritischen Verve begegnet uch ler
wiederholt der Angriff auf den inhumanen Akkusatıv, der mM1r indes diesem Ort
noch wenıger klug erscheint als 1mM prominenten „Wörterbuch des Unmenschen“
angesichts dessen, daß Gott den Menschen liebt, befreıt, erlöst, beruft P 323 während
andererseıts WIr immer wıeder uns des Nächsten bedienen, bıs WIr uns seiner entledi-
gCNH, ıhm mißtrauen, widersprechen und (nıcht ELW zuvorkommend) zuvorkom-
INenNn

Doch rei1z- Ww1€e belangvoller sınd inhaltlıche Anfragen den dezıdiıerten Vertasser.

44°)


